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1871 .

Drahrberichte .
* Berlin , 4 . Febr . Der Kaiser hat den auswärtigen Souveränen

die Wiederherstellung des Kaiserreichs u . die durch ihn erfolgte Annahme

der kaiserlichen Würde mitgetheilt .
X Franksuri a . M . , 6 . Febr . O -str . Kreditaktten 239 , Staat « .

861 Vs, Lombarden 176 , vstr . Silberreute SS 1/^ östr . 1860er Loose 7, ,
Amerikaner 95V 'r , bad . 4Vsproz . Obligat . 9lV - , bad . 4^ oz . 8S > , bad .

Spror . 100 , 4proz . Loose 107 , Wechsel auf Wien S5V -, Bankverein 106 .
» '

Versailles , 2 . Febr. (Ueber London.) Rouher ist hier emgetrosten.
* Nruchatel , 4 . Febr. Die preußischen Truppen haben den Trüm¬

mern des französischen Ost Heeres jede Rückzngslime auf Lyon abge-

schniilen , indem sie Mirabel , St . Laurent , Champagnole und More ; be¬

setzten . Aste Verbindungen zwischen dem Iura und dem Elsaß sind jetzt
m den Händen der deutschen Trupven .

_
Vom Kriegsschauplatz .

0 Hauptquartier Versailles , 4 . Febr . TaS Hauptereigniß des

TagrS und eines der allerwichtigsten und karakteristischsten ist der Protest
dcS Grafen BiSmorck gegen die Beschränkung der Wählbarkeit zur Kon -

stituanie , ein Protest , welcher in einer Depesche an IuleS Favre und in
einer andern , an Gambetta gerichteten Depesche seinen entrüsteten Aus¬
druck gesunden hat . Der Wortlaut deS ersten Dokuments ist folgender :
„ Man theilt wir von Amiens aus den Inhalt einer Verordnung mL,
welche die in Bordeaux befindliche Delegation der Regierung ^ der nationa¬
len Vertheidigung erlassen bat . Dieselbe schließt in formeller Weise alle
Diejenigen , welche dem Kaiserreich in der Eigenschaft von Ministern , Se¬
natoren , StaatSräthen oder Präfekten gedient haben, wie alle Diejenigen ,
welche seit 1851 im amtlichen Blatt als Regierungskandidaten stgurirt
haben , von dem passiven Wahlrecht für die konstituirende Versammlung
auS. Ich lege einen Auszug deS betreffenden Rundschreibens hier bei. Ich
beehre mich, Ew . Exzellenz zu fragen , ob Sie glauben , daß die von der
Bordelaiser Delegation verfügten Ausschließungen mit der Bestimmung
de? Art . 2 der Konvention verträglich sind , nach welcher die Versammlung
frei erwählt seyn soll. Ich erlaube mir in dieser Beziehung an die Ver¬
handlungen zu erinnern , welche dem Abschluß der Konvention vom 28 .
Jan . vorangegangen sind . Ich drückte damals die Befürchtung auS , es
würde unter den gegenwärtigen Verhältnissen sehr schwer seyn , die volle
Freiheit der Wahlen sicher zu stellen, und allen Versuchen , welche gegen
die Wahlfreiheit gemacht werden könnten , vorzubeugen . Von dieser Be¬
fürchtung beeinflußt , welche das Rundschreiben deS Hrn . Gambetta heute recht¬
fertigt , stellt- ich die Frage , ob es nicht -gerechter wäre , den gesetzgeben¬
den Körper zusawmcnzuberufen , welcher eine in gesetzlicher Weise durch
das allgemeine Stimmrecht erwählte Versammlung darstellt . Ihre Exzel¬
len; lehnten diesen Vorschlag ab , und versicherten mir ausdrücklich , es
werde durchaus kein Druck auf die Wähler geübt und den Wahlen die
vollste Freiheit gesichert bleiben . Ich wende mich an die Loyalität Ew .
Exzellenz , um zu entscheiden , ob die durch die Verordnung des Herrn
Gambetta im Prinzio ausgesprochene Ausschließung ganzer Kategorien
von Bewerbern mit der Freiheit der Wahlen , wie sie durch die Konven¬
tion vom 28 . Jan . verbürgt wurde , verträglich ist . Ich glaube mit Be¬
stimmtheit darauf rechnen zu können , daß dieses Dekret , dessen Anwen¬
dung im Widerspruch mit den Bestimmungen der Konvention stehen
würde , ohne Verzug zurückgeuommen werden und daß die Regierung
der nationalen Vertheidigung diejenigen Maßnahmen ergreifen wird , welche
nothweudig sind, um die Ausführung des Art . 2 hinsichtlich der Freiheit
der Wahlen sicher zu stellen. Wir wären nicht in der Lage , denjenigen
Personen , welche unter dem Regime des Bordelaiser Rundschreibens erwählt
sind , diejenigen Privilegien zuzuerkennen , welche der konstituirenden Ver¬
sammlung durch die Konvention über den Waffenstillstand bewilligt wor¬
den sind . Genehmigen Sie , Herr Minister u . s. w . Bismarck .

" — Die
kürzere Depesche an Gambetta haben wir bereits mitgetheilt . Die frag¬
lichen Wahlbeschränkungen dekretiren Leute, die ihre Stellung in so fern
dem Kaiserreiche zu verdanken haben , als es ihnen durch seine desvvtischen
Tendenzen Gelegenheit gab, sich als Advokaten , Polemisten und Klubred¬
ner einen Namen zu machen . Das beschließen Leute , die sich Republika¬
ner nennen , die stets für die großen Prinzipien einzutreten geschworen
haben , und daS in einem Augenblicke , wo eS gilt , die Reinheit ihrer
Gesinnungen zum ersten Male nach langem ruinösen Kriege zu
zeigen , eine Maßregel der höchsten Bedeutung zur Ausführung zu
bringen . Frankreich hat sitzt den Maßstab für die Mittel , mit
welchen diese Republikaner ihre Idee » zur Durchführung bringen wer¬

den , es kann davon auf das System der Herren schließen. Graf Bis¬
marck war eS vergönnt , der Welt zu zeigen , welcher Sorte unsere Feinde
sind ; ihm mußte eS anheimfallen , die Freiheit der Wahlen in Frankreich
zu wahren . Es ist das ein Triumph der seltensten Art , und kaum dürfte
die Geschichte etwas Aehnliches aufzuweisen haben . Nichts zeigt aber klarer,
daß es den Herren in Bordeaux nur darum zu thua ist, den Krieg um
jeden Preis sortzusetzen, mag auch der letzte Mann und der letzte Frank
dabei zu Grunde gehen, wenn nur die Republik bleibt . Zu diesem Zwecke
darf die zusammenzuberufende Versammlung nicht gegen Fortsetzung des
Krieges stimmen , und um daS durchzusetzen, findet man es eben so nvth -
wendig , als bequem, mit einem Federstriche alle Minister , StaatSräthe ,
Regierungsabgeordneten , sogar Kandidaten des Kaiserreichs , welches eine
Periode von 19 Jahren umfaßt , einfach von der Wählbarkeit auszuschlie¬
ßen . Die Regierung in Paris , es muß zu ihrem Lobe gesagt werden ,
denkt anders und hat in ihrem Erlaß vom 28 . Jan . nur die Präfekten
von der Wählbarkeit ausgeschloffen . Sobald als die Pariser Regierung
von dem Bordeauxer Erlaß Nachricht erhalten hatte , beschloß sie dagegen
zu reagiren und veranlaßte Jul . Simon , sich schleunigst nach Bordeaux
zu begeben. Dadurch erklärt sich meine gestrige Nachricht von der Reise
Jules Simon 's nach Bordeaux . Folgende Blätter haben bereits 3 Delc -
girte zu Jul . Simon geschickt, bevor sie öffentlich in ihren Spalten gegen
die Maßregel der Delegation vom 31 . Jan . protrstirten : Liberte , Pa -
trie , Union , Frairxais , Gazette de France , Universel , Constitutionnel ,
Province , Courrier de la Gironde . ES wird sich nun fragen , ob eS der
UeberredungSkunst Jul . Simon 's gelingen wird, jenen Erlaß zurückaehmen
zu lassen. Wenn nicht, so werden wir das Schauspiel haben , die Fran¬
zosen sich selbst in den Haaren liegen zu sehen . Leider fehlt es mir an
Zeit , Ihnen über andere Dinge zu schreiben. Die Ereignisse gehen in
diesem Kriege Schlag auf Schlag . Ich habe geglaubt , Ihnen über den
Vorgang , den ich besprochen habe, vor allem Andern ausführliche Nach¬
richten geben zu müssen. — Der erste Zug mit Mehl wird heute Nachmittag
4 Uhr tn Paris erwartet ; er soll auf der Nordbahn anlangen . 3500
oauk conduits wurden am 31 . Jan . in Paris verlangt , uni die Stadt
zu verlaffen .—Höhere Beamte der Museen von Versailles und St . Ger -
main haben sich nach Paris begeben, um die Verlüumduugen zu wider¬
legen , nach denen unsere Soldaten jene Museen beraubt hätten . Als wir
hier einzogen , gab der Kronprinz den Befehl , daß die Räume des hiesigen
Museums täglich geöffnet seyn sollten . Bald darauf merkte man , daß
einige kleine Bilder von geringem Werthe , so wie mehrere Medaillen
fehlten ; Herr Soulie , der Konservateur des Museum ?, meldete die? . In
Folge deffen wurden die Säle den Besuchern nur Sonntags geöffnet , u .
seitdem ist nichts mehr abhanden gekommen . Was das Schloß von St .
Germcin und die darin enthaltenen Sammlungen von Gegenständen
aus der Stein - und Bronzezeit und von pallo - römischen Alterthümern
anbelangt , so ist dasselbe überhaupt nur für Offiziere geöffnet gewesen . —
Der Finanzminister M a g n i n der Pariser Regierung war gestern in Sachen
der Verproviantirung von Paris hier u. ist nach Dieppe gereist , um wegen
der Beförderung nach Paris daS Nöthige zu veranlassen . — IuleS Simon
wird hoffentlich der Delegation zu Bordeaux die Nothwcndigkeit de«
Frieden « darlcgen u . in diesem Sinne wirken. — An der Herstellung der
Eisenbahnen wird anhaltend gearbeitet . Man hoffte, die Strecke bis
Vierzon bis heute ker, »stellen.

L? Ans den Kämpfe » « m Belfort , 2 . Febr . (BoueinemFeldpostbriefe .)
Als unser Bataillon am 10 . Jan . den Befehl erhielt , mit 2 Kompagnien das
Schloß in Montbeliard zu besetzen , welches bereits mit 6 Festungsgeschützen
armirl war , deren Bedienungsmannschaft zur Hälfte auS badischen, zur anderen
aus preußischen Artilleristen bestand , sagten wohl wir Alle uns im Voraus ,
daß , bei einem etwaigen Angriff auf die Stadt , wir einen schweren Stand
bekommen Wörden, da dieselbe nicht von uns behauptet werden sollte .
Niemand aber hat vermuthct , daß wir so in Anspruch würden genommen
werden , wie es schon wenige Tage später der Fall war . Der 15 . Jan .
enthob uns weiterer Zweifel , ob Bourbaki wohl Montbeliard mit seinen
Operationen berühren werde . Früh Morgens begann der Kampf im We¬
sten bei Dung , Susanne , die beiden andern Kompagnien unseres Batail¬
lons halfen mit allen Kräften die Stadt vettheidigen , bis die Uebermacht
zu groß , sie sich zurückzogen, und unser Kommandeur von Oljewski auf
daS Schloß kam, nach deffen Einrücken sofort die Zugbrücke aufgezogen
wurde . Unsere 6 Geschütze schossen seit frühem Morgen wacker in die im¬
mer mehr und mehr an Ausdehnung gewinnende Schlacht . Mittags rückte
der Feind in die Stadt ein, wir befanden unS mitten unter ihm . Die
Schlacht wogte ans und ab, bis zur einbrechenden Dunkelheit ; wir In¬
fanteristen hatten an diesem Tage jedoch kaum Gelegenheit , mit in die¬

selbe einzugreifen , unsere braven Artilleristen desto mehr . Unter uns in
den Straßen der Stadt jubelte die steudigst erregte Einwohnerschaft , wett¬
eifernd mit dem französischen Militär im Singen , Trinken , Schreien u.
Triumvhirev , als ob unsere Armee vernichtet, 1» gloire de la France
neu erstanden wäre . Die Nacht verlief für un8 , wie ebenfalls die beiden
folgenden , unter angespanntester Beobachtung der Stadt , hauptsächlich der
am Felsen deS Schlosses anlehnenden Häuser , aus denen bereits öfter
auf uns geschossen wurde . Am 16 ., früh bei Tagesanbruch , kam ein
französischer Hauptmann all Parlamentär vor das Schloß , mit der Auf¬
forderung , uns zn übergeben , sonst würde man durch Artillerie daS Schloß
dem Erdboden gleich machen . Unser Major antwortete in kurzen Worten
ablehnend . Kurze Zeit darauf eröffeete unsere Schloß - Artillerie daS Feuer ,
und es begann ein Artilleriekampf , wie er so heftig wohl noch nicht da -
gewesen. Der Feind mußte seine sämmtlichen Geschütze heute hier bei
Montbeliard konzeutlirt haben . Der Donner der einzelnen Kanonen
war gar nicht mehr zu unterscheiden , es war ein salvenähnliches , ununter¬
brochenes Rollen . Unsere Artilleristen , unter dem tapferen Kommando
des Artillerie - Leutnants Sauer , leisteten Ausgezeichnetes , trotzdem sie
«inen sehr schweren Stand hatten , da außer dem weit überlegenen feind¬
lichen Geschützfeuer aus allen Dächern der Nächstliegenden Stadttheile
von früh bis in dir Nacht einsehr heftiges , wohlgezr-.ltcs Gewehrfeuer unter¬
halten wurde , welches denselben kaum die Handhabung der Geschütze, zu¬
mal das Richten erlaubte . ( 18 von ihnen hatten Schüsse theils an und
in den Kopf , theils durch die Mützen ) . Es war unsere Aufgabe , dieses
Feuer , bei welchem notorisch Sprenggeschosse und Schrotschüsse gebraucht
worden sind , unschädlich zu machen , was uns aber sehr schwer wurde ,
da man nie kinen Schützen zu Gesicht bekam ; die Franzosen hatten im¬
mer nur einzelne Dachziegeln hochgehvben und boten dadurch ungünstige
Ziele . Die Schlackt wüthete wieder von Morgens bis Abends . Es war
ein heißer Tag . Einer unserer im städtischen Lazareth verbliebenen Aerzte
benachrichtigte uns , daß der Feind für die nächste Nackt einen Sturm auf das
Schloß beabsichtige . Zu seinem Glück hatte er diesen Plan ausgegeben ,
denn es hätte sehr viel Blut gekostet , und das Schloß hätte er dennoch
nicht bekommen, unsere Auimerkjamkeir wurde aber natürlich doppelt und
dreifach in Anspruch genommen . Am 17 . wiederholte der Feind den ge¬
strigen Angriff , mit Ausbietung aller seiner Kraft , mit der höchsten Er¬
bitterung . Gott sey Dank , ebenso erfolglos , wie bisher . Er hatte in drei¬
tägiger Schlacht , trotz verzweifeltster Anstrengung , seinen höchsten Trumpf
umsonst ausgespielt ! Ec hatte seinen Zweck verfehlt und sah ein, daß eiu
Durchbrechen durch diese deutsche Mauer uumöglick , daß er der Umarmung
unserer in seinem Rücken nahenden Armee nur durch schleunigsten Rück¬
zug entgehen konnte . Ohne jede Ablösung bei uns und unserer Artillerie
haben wir alle Tage und Nacht gestanden , jeden Augenblick eines Stur¬
mes gewärtig . Anderen Tages rückten unsere Truppen wieder in die Stadt
ein . Welch kräftige Hurreh 'S brausten dann aber unseren Landsleuten ent¬
gegen ! Welch schönes Gefühl , nach 3 Tagen und Nächten wieder mit
unserer Armee vereint zu seyn .

(FranzösischeOstarmee .) Ueber das Maß der Belastung , welche
der Schweiz aus dem Uebertritt der französischen Ostarmee erwächst , ent¬
hält der Schweiz . Haudelsk . u . A . Folgendes : „ 85,000 Gefangene für
eine Bevölkerung von 2 1h Millionen , — das sind mehr als 1,300,000
Gefangene für die 39 Mill . Deutschen , « rd doch klagen diese Letzteren
schon über die Lost, nur den vierten Theil verpflegen zu sollen ! Dazu
kommt , daß wir denn doch die Leute ein wenig besser versorgen müsseu ,
als es in Deutschland geschieht (?) . Rechnen wir noch die unvermeidlichen
Aufgebote eigener Truppen hinzu , so ergibt sich eine monatliche Ausgabe
von 5 bis 6 Mill . Frauken , abgesehen von der Vertheuerung aller Lebens¬
mittel , der Erschwerung des Verkehrs und andern indirekten Nachtheilen
für die einheimische Bevölkerung ."

* Garibaldi , saut man, sey mit seinem Generalstab in Bourg .
+ ( Aus de « Erlebnissen eines Badeners , der zu Dijon im

Lazareth Zurückbleiben mußte , als die Unseren diese Stadt räumten .) De «
24 . Jan . wurde einem Theile der Verwundeten , welche voraussichtlich
dienstuntauglich werden , die Nachricht , daß sie sich zum Verbringen in
die Heimath bereit halten sollten . Zu diesem Ende ttat auch ich mit 11
weiteren Kameraden im Hofe des Lyzeums- Spitals an . Nach 2-stündigem
Harren in Wind und Kälte kam ein Herr Doubleau zu uns , ein acht¬
barer Bürger , der als Dolmetscher wirkte, und erklärte auf dir Frage des
Herrn OberstabSarztS Dr . Kaiser , daß wir vergessen sehen und uns in
unser Schicksal ergeben müßten . Das thaten wir denn auch, natürlich
nicht in der besten Laune . Es sollte jedoch zu unserm Besten seyn . Den
31 . wurde uns wiederholt diese Mittheilung , und dies Mal kamen wir

+ Simon . Nach dem Spanischen bearbeitet. (Fortsetzung.)
„Du kanntest ihn doch ? "

„Nicht mehr , als Ihr ."

„Aber Du wußtest doch , daß es ein Aufrührer war ? "

„ Natürlich wußte ich eS , denn man braucht sich nicht vor dem Er¬
schießen zu fürchten , wenn man nichts Anderes gethan hat , als den Rosen¬
kranz beten . "

„Also wußtest Du , daß eS ein Aufrührer war ? "

„ Wozu diese Frage noch einmal ? "

„Well Konnivenz vorbanden seyn kann und meine Pflicht ist — "

Konnivenz ? Was wollt Ihr damit sagen ?" unterbrach Simon den
Llkalden .

„ Konnivenz, " erklärte Letzterer , — „ heißt so viel, als wenn Jemand
rm Einverständniß mit der aufrührerischen Pattei ist , oder ihr Beistand
und Hilfe leistet. "

„ Nichts von allem Dem habe ich gethan , Sennor, " versicherte der arme
Simon , „ und das wißt Ihr so gut , wie ich . Einem Unglücklichen habe
'
« f -l Laicht a. bin zum Lohne dafür bestohlen worden . Wenn
Ihr deshalb eine Anklage gegen mich erheben wolltet , so hieße eS , sie¬
dendes Wasser auf eine Brandwunde gießen."

„Ich muß meine Pflicht erfüllen, "
versetzte der Alkalde in hvchtraben -

• , , ,
nc • ®eim ^ es nicht thäte , könnte man mich selbst für

mrtschuldig halten .
" - - -- - ^ 1

„Um Gottes Willen , Sennor, "
ries der arme Simon in Todesangst ,

Ihr werdet doch einen Freund nicht zu Grunde richten wollen ? "
„Man begleitet einen Freund bis zur Psotte der Hölle und verläßt ihn

dort ! " erwiedette der Alkalde.
ES wäre zu traurig , dem Prozesse Schritt für Schritt zu folgen , der

gegen de» armen Simon eingeleitet wurde , u . die Abscheulichkeiten zu schil¬dern deren sich die Schrift - und Rechtsgelehttcn schuldig machten , um
Geld von ihm zu erpressen und ihn völlig zu ruiniren . Es war einer je¬ner vielen Fälle , die ssch sitzt noch täglich auf dem Lande in Spanien
ereignen , in denen die Armen auf eine oder die andere Weise geheimen

Verfolgungen zum Opfer fallen , die Gerechtigkeit mit Füßen getreten , die
Unschuld hintergangen und daS Recht mit einem solchen Netze von Spitz¬
findigkeiten umhüllt wird , daß die Betheiligten , gleich den in die Gewebe
der Spinnen fallenden Fliegen , allen Muth verlieren , und Denjenigen ,
welche ihnen gern helfen möchten, die Hände gebunden sind.

Simon erschöpfte alle feine Hilfsquellen , die Gläubiger drängten ihn
und er wurde wegen der enormen Kosten dieser schweren Anklage verfolgt ,
so daß der arme Mann sich endlich genöthigt sah, seinen Gatten zu ver¬
kaufen , den der Alkalde für ein Drittel deS eigentlichen WertheS erwarb .
Da jedoch der Erlös nicht hinreichte , alle Schulden zu decken , so mußte
er auch das Letzte , was er noch besaß, seine Eselin , die treue Gefährtin ,
verkaufen . Unmöglich ist eS , den Schmerz zu schildern, welcher sein Herz
zerriß , als er das Thier in die Hände deS Amtsschreibers übergehen und
aus dem Stalle fvrtsühren sah, in dem eS so lange die Stunden de: Ruhe
genossen hatte . . Noch schlimmer aber war eS, als er « ahrnahm , auf welche
barbarische Weise es von den Kindern des neuen Besitzers gemißhandett
wurde und wie eS, feinen alten Herrn suchend , den Kopf nach ihm um¬
wendete . Agueda weinte bitterlich und Simon entfernte sich , um unge¬
sehen dasselbe zu thun .

Auch der gefühlloseste Mensch würde tiefeS Mitleid beim Anblicke der
armen alten Frau empfunden habni , als sie weinend den verkauften
Garten verließ .

„ Grämet Euch nicht, Matter, " sagte Simon , seinen eigenen Schmerz
gewaltsam unterdrückend , um nicht den der guten Alten noch zu erhöhen ,
„Mathias , dem ich daS Geld zur Bedachung seines Hauses geliehen habe ,
daS er mir bis jetzt noch nicht zurückzahle» konnte , hat mir gesagt , daß
wir , so lange wir wünschten , bei ihm Zuflucht finden würden . Ihr sehet
also , daß wir weder ohne Obdach , noch ohne Freunde sind."

„ Gott meiner Seele "
, rief die alte Frau , „ der Gatten , der seit so

langen Jahren in unserer Familie vom Vater auf den Sohn überge¬
gangen ist , in dem Ihr alle gebaren worden seyd und in dem ich um
eie Abgeschiedenen getrauett habe , die früher zu der Zahl der Uuserigen
gehörten — ! O mein Gott , wer wird jetzt die Pflanzen wässern , die ich

gesetzt habe , und den Vögeln Futter geben , die furchtlos meiner Stimme
folgten ! "

„ Mutter "
, tröstete Simon , „ härmt Euch nicht ab ! Wir nehmen das

Beste mit uns , daS gute Gewissen . Ueberall , wohin wir gehen , wird eS
uns ein weiches Lager bereiten ."

Im Geiste aber fügte er hinzu : „ Elender Dieb ! Schlange , die uns
als Belohnung für unsere Wohlthaten zu Grunde gerichtet hat ! Und
dieser schuftige Alkalde, der sich durch den Fall seines Opfers bereichert !
Einer so viel wetth wie der Andere ! Gott stehe ihnen bei ! "

Dann , als die Thränen der alten Frau nicht aufhören wollten , fuhr
er mit lauter Stimme fort :

„ Mutter , Gott verläßt Niemand . Ihr kennet die biblische Geschichte so
wohl , also denket nur an die Gnade Gottes , die dem armen Hiob zu
Theil wurde , und an die Qualen des reichen Geizhalses ! "

„ Ja , Deine Qualen , Du herzloser Alkalde , der selbst mit meinen
weißen Haaren kern Erbarmen hat , müssen eben so schrecklich seyn ! " rief
jammernd die alte Frau .

„ Ihr zerreißt mir daS Herz , Mutter, " unterbrach Simon sie , da ihr
Schmerz nicht zu lindern war , „ mau sollte fast glauben , daß Euch die
ganze Welt verlaffen hätte ! Aber bin ich, der Srab EmeS Alters , nicht
da ? Und ist nicht meine Tochter da, um Euch Freude zu machen ? Ueber «
all werde ich für Euren Unterhalt sorgen, überall wird Agueda Euch durch
Liebe und Gesang zu erheitern suchen , und , wohin wir auch gehen mö¬
gen , — überall wird Gott mit unS seyn ! "

5. Mehrere Jahre waren verflossen. Gleich einem auS seinem ursprüng¬
lichen Boden verpflanzten Baume hatte die Familie gelitten und gewelkt,
allein endlich hatte dieser Baum unter dem Einflüsse deS großen Trö¬
ster - , der Zeit , und seiner sanften Tochter , der Gewohnheit , dennoch wie¬
der Wurzel geschlagen. Bewäffett vom Schweiße der Arbeit , war ' er wie¬
der grün geworden und ratte sogar einige Blüthen getrieben . Mit einem
Watte , Zufriedenheit herrschte » « der in SimoaS Familie . Sehr mitwir -
keud war dabei der Umstand , daß der Fuhrmann Nicolas eine kleine
Erbschaft gemacht und dem armen Simon daS Geld für den tosten



wirklich fort, 49 Mann an Ver Zahl . Der Weg, welcher zum Bahnhofführt, war mit Militär und Neugiengen besetzt, und wurde uns manchesliebe Wort nachgerufen , an welchem man die edlen Eigenschaften dergroßen Nation deutlich erkennen konnte . Proben davon sind : „VoilLles coclions.“ „Us sont gras coiiime les cochons “ u. A. (Da seht dieSchweine. — Sie sind fett wie Schweine u. f. w .) Im Zuge, welchererst eine Stunde später abging, wurden wir verproviantirt und zwar er¬hielt je eine Wagenabtheilung 2 Brode, sodann 1 Mann scharfer Bedeckung.Nun ging eS ohne besonderen Vorfall nach Lyon . Dort angekommen ,wurden die nöthigsten Verbände erneue « und etwas Nahrung gereicht,welche aber nur Diejenigen erhielten , dre der Quelle zunächst waren. Werspäter kam, erhielt Nichts, trotz der Bemühung unsererHerren Aerzte , welchesich bereit erklärten , Alles baar zu bezahlen . Sie selbst haben wahrscheinlichauch nichts erhalten, da sie mit Verbinden beschäftigt wa-en . Um 10ssUhr' Nuckts wurdeu wir in einen kleinen Saal des Bahnhofes einge¬pfercht. Die Schwerverwundeten lagerten auf der Erde und wir Uebrrgenkauerte ;; auf den Bänken bis 5 Uhr Morgens. Mancher erkältete sichda aufs Neue, und einen Kameraden ereilte der Tod schon hier . Jetztsollte es fortgehen ; aber wie betrugen sich Angehörige des Volkes , welchesan der Spitze der Zivilisation zu schreiten behauptet? Unsere Lazareth -
gchilf -n, welche Die, die sich nicht selbst forthelfen konnten , cinladenwollten,Wurden durch Grobheiten, die bis zu derben Ohrfeigen ausarteten, daranverhindert, und fort brauste der Zug ohne unsere hartbetroffenen Kame¬raden . Zur Karaktcristik der Lyoner sey noch gesagt, daß man dort so¬gar das Gepäck der den Zug begleitenden Damen , deutscher Krankenwär-tennnen , entwendet hat. Dieses Gepäck hatte dadurch besonderen Werth,daß eS manche letzte Andenken der Gefallenen enthielt , welche sich dieWärterinnen verpflichtet hatten, den entfernten Angehörigen, einzuhändigenund welche nun leider in unwürdigeHände gefallen sind, in Diebeshände,für welche diese Andenken ganz werthlos. In Belgard dursten wiruns der ersten freudigen Regung hingeben , denn daselbst wurde unsere

Bedeckuugsmannschüft entwaffnet. Dieses, Zigarrenspenden und andereWvhltbüten verkündeten den Eintritt in die Schweiz. Der längsteHalt warin Genf . Hier wurden wir über alle Erwartung liebevoll empfangen . Un¬
absehbare Menschenmengenumstanden uns und wir mußten uns nahezuder Wohlthaten erwehren . Ein Beispiel, wie Mancher sich dabei betheiligte ,scy folgende » : Sin Bürger hatte sich 14 Mann genommeuu . ließ trotz Bittenund Zureden sich nicht einen derselben bemnterschwatzen . „ Ich bin eben
froh , daß ich sie habe und gebe keinen davon her ! " war seine Antwort.Die Schwerverwundeten erhielten Geldspenden bis zu 40— 50 Fr . Kurz,Zeder war andern Tags des Lobes voll über die ausgezeichnete Bewir -thung, die liebevolle Pflege und die zahlreichen Beweise von Achtang.Wir wurden in der Stadt umherg-.sührt und gefahren , je nachBedürfniß .Als wir uns nach unfern Kameraden vom 14. Jan . -erkundigten , sagteman uns, daß wir die Ersten seyen , welche durch Genf kämen. Wohinder erste Transport gekommen ist, wird die Zukunft lehren, u . war es fo=

’
mit zu unserem Besten, daß wir an jenemTage vergessen wurden. Wäh¬rend wir nun in Genf sehr gut übernachtet hatten, trafen unsere in Lyonzurückvehaltenen LeidenSbrüder 2 Uhr Nachts ein . Sie hatten nach ihrerAussage während dieser Zeit weder zu essen,- »och zu trinken bekommen,aber desto mehr Unbill und Schmähung ausgestanden, welche man ihnenin Genf durch liebevolle Pflege möglichst vergessen zu machen sachte. Den2. Febr., Ilh '

e Uhr Mitt ., fuhren wir noch herzlichem Abschied von Genf ab». kamen nach Lausanne. Hier trat Vi Stunde Aufenthalt ein, der uns gleichgute Bewirthung wie in Genf brachte ; dann langten wir in Bern an, wosich dasselbe wiederholte . Als Andenken an Bern bekam Jeder einen Leb¬kuchen mit einem Bären , dem Wappen der Stadt . 8 Uhr Abends lang¬ten wir in Basel an . Die Schweroerwundeten wurden in den Lazarethenund die Uebrigcn in Gasthöfe» auf 's Beste verpflegt . Freitag Mittagbetraten wir den badischen Lazarethzug , den ersten , welchen wir sahen . Die
treffliche Einrichtung dieses Zuges ttat namentlich gegen die der franzö¬sischen in's vollste und erfreulichste Licht. Freudig hob sich die Brust , alsWir Gefahren und Unbill hinter uns hatten ; wie viel freudiger noch, alsuns das Wohlwollen der Schweizer empfing ; ab« noch viel glücklicherfühlten wir uns, als wir wieder badischen Grund und Boden unter unshatten m somit im lieben deutschen Vaterland waren, wir, die wir gewiß sind,für das deutsche Volk unser Blut nicht vergeblich vergossen zu haben.

Deutsches Reich.
Berlin , 4. Febr . (Pr .) Die Friedensbedingungen sind fol¬gendermaßen abgeündert worden : . Gebietsabtretung des Elsasses nach der«men deutsch« Seits vollzogenen Grenzregulirung, wobei auch Theile tm,Dentschlothringen, so wie Dich und Belfort inbegriffen sind ; eine Kriegs¬entschädigung von 2 Milliarden Thalern . — Graf Bismarck erklärtin einer Zirkularnote an die Mächte , daß die Friedensabmachungen mitFrankreich den Kreis derjenigen Landabtretungen nicht überschreiten wer¬den , über die Frankreich , bezw. Deutschland nicht unbedingt u. ausschließ¬lich zu verfügen berechtigt seyen. — Im Falle der Fortsetzung des Krie¬ges ist auch den Städten Lyon und Bordeaux eine Kriegsfleu«von je 200 Mill. Franks zugedacht. — St . Cloud ist ein Trümmer¬haufen, nur die Kirche ist übrig, die Fabrikensind nur mehr nackte Mauern.— Der Kaiser von Rußland hat dem Könige von Preußen zurAnnahme des Kaisertetels gratalirt und den Wunsch ausgedrückt, daß beiden Friedensbedingungen mit Miloe verfahren werde . — Aus Pariswird gemeldet , daß der Wunsch Jules Simon 's, es möge anch Picardsund Fsrry nach Bordeaux gesendet werden , von Jules Favre abgelehntwurde,weil dann die Regi« ung in Paris von Bordeaux aus majorisirt würde.Berlin , 4. Frbr. , 2 Uhr 15 Min . Abends. (Pr .) Jules Simon ,der Abgesandte Favre 's in Bordeaux, verlangte, daß man noch zwei Re-

Ochsen erstattet hatte, wodurch Letzterer in den Stand gesetzt worden war,Papalina für den doppelten Preis dessen zurückzukaufen , was er vomAmtsschreiber für das Thier « halten hatte. Er konnte jetzt wird« seine»früh« en Erwerbszweig fortsetzen , und Papalina drückte ihre Freude dar¬über, daß sie sich wieder an der Seite ihres alten Herrn befand , auf dielebhafteste , wenngleich nicht auf die allerwohlklingendste Weise aus. Diealte Großmutter begoß wieder die Blumen , fütterte die Vögel, spann undbetete, und Agueda schmückte sich wie früh « mit Nelken und sang. IhreLiebe zu Julian , welche unter dem Zeichen « »« Nelke erwacht war, hatteim Schatten des Geheimnisses ;»genommen, obgleich Beide wußten, daßihre Väter , der eine aas Stolz und der andere aus Ehrgefühl , nie dieEinwilligung zu ihrer Verbindung geben würden. (Forts, f.)
(Texanische Frauen .) Die Kühnheit und Entschlossenheit dieser Frauen sindbekannt . Nachstehender Vorfall , den der Denton Monitor erzählt , dientdazu, das Gesagte zu bekräftigen . „Vor einigen Tagen, " sagt dies Blatt,„ kam eine hübsche, entschlossen auSsehende Frau in ein Dorf dieser Re¬gion geritten und begab sich , nachdem sie vom Pferde gestiegen , raschenSchrittes in ein nahe gelegenes WirthshauS , wo eben mehr« e Texanerbeim Glase und Spiele saßen . Sie schreitet auf den hübschesten d« Män¬ner zu , ergreift ihn beim Arme und befiehlt ihm , das GlaS niederzuse¬tzen , aus dem er so eben einen tiefen Zug zu nehmen im Begriffe ist.Er setzt das GlaS nieder und läuft hinweg ; sie folgt ihm nach «ud wirdseiner schließlich iu einer Ecke deS Billardzimmers habhaft. Mit fester undentschlossener Sttmme sagt sie ihm , daß der Ort , iu dem et sich befindet ,und das Leben, welches er fühtt, ihres Gatte» »icht würdig sey ; er ver¬geude ihr Vermögen und sie wolle nicht länger durch ihn cntehtt u. ver¬armt werden . Sie verlangt sein Pistol ; « verweigert eS. Sie reißt esihm aus dem Güttel, spannt den Hahn «. hält eS ihm vor daS Gesicht mitdem Bem« ken , daß er entweder das WitthShauS verlassen vd« st« benmüsse. Er zieht das Erst« e vor. Sie eSkortirt ihn wie einenKriegsgefan¬genen zu der Stelle, wo sein Ps« d angebunden staud, befiehlt ihm , das¬selbe zu besteigen, und 2 Minuten spät« verlassen Beide daS Dorf , dieFrau hint« ihrem gefangenen Gebiet« reitend, mit seinem SechSläuf« inihrer Hand."

gienmgsmitglied« , Picard und Fecry, von Pons nach Bordeaux abscnde,weil die wachsende Erregung der Gemüther das Schlimmste erwarten lasse.Gambetta weigere sich eutschieden , seinen Wahlerlaß zmückzuziehen.Sonderblätter berichten von sehr erregten Szenen zwischen Gambetta ,Cremieux und Jules Simon und Fourichon. — Gambetta droht , aufGrund der Erklärung der Berliner Provinzial-Kvrrefpondenz, welche diePariser Regierung als mit Deutschland verbündet bezeichnete , eine neueNothwehr - Regierring mit Hinzunehmung Ledlll -Rollin 's, ViktorHugv 's und Louis Blanc 's «nzusetzen,*) München , 4 . Febr. Mit der glorreichen Thätigkeit unsneS Land¬tags soll eS am IS . d . Mts . zu Ende gehen , ob durch Schließung oderdurch eine nochmaligeVertagung, darüber scheinen die Gelehrten noch nichteinig zu seyn . Jedenfalls ist nach der famosen Erklärung , welche derMinist« von Latz gelegentlich d« Kammerbcrathung über die Verträgeabgegeben hat , an Das , was dem Lande am meisten frommen würde ,d . h. an die Auflösungd« Kamm« , nicht zu denken. Diese u. andere Aeuße -rungev, welche man von dem Genannten und seinem Kollegen, dem Gra¬fen Bray, in dessen GeschäftskrciS jetzt Ersterer so viel hineinpftscht, in derAbgeordnetenkammer zu hören bekam, dürften auch der letzte Anstoß dazugewesen seyn , daß endlich die Fortschrittspartei die Geduld mit diesemHalbheits-Ministerium vollständig verloren hat und in den allernäch¬sten Tagen demselben in entschieden« Weile entgegen zu treten gedenkt,— wie ich höre durch Abfassung und Veröffentlichung einer mit Grün¬den belegten Mißtraueascrklärung . ES ist auch sich« nicht bloß vom Par-teistandpunkt , sondern auch vom Gesichtspunkte der LandeSwohlfahrt ausgerechtfertigt , wenn die Fortschrittspartei wünscht , an der Spitze der baye¬rischen Regierung Männer zu sehen , welche sich nicht nur vollkommendessen bewußt sind, was sie wollen , sondern Das , was sie einmal fürrecht und gut erkannt haben , auch rückhaltslos und thatkräftig vertreten,Mann« wie Fürst Hohenlohe und Frhr. v. Hermann .Strassbnrg . (F.Z .) Der Präfekt des Niederrheins , Graf vonLuxburg, hat nachstehende Bekanntmachung erlassen : „Da die Proklama¬tion des Hrn. Gambetta, welche zahlreiche Kategorien französisch« Bür¬ger von der Wählbarkeit zur Nationalversammlung ausschließt , im Wider¬spruch mit der unterm 28 . v. M . zwischen dem deutschen Reichskanzlerund der Regierung der Nationalvertheidigung Frankreichs abgeschlossenenKonvention sieht, wonach die Nationalversammlung frei gewählt (libre-ment elue) styn soll, so wird gegen Aicfe unberechtigte Verfügung mitdem Bemerken protestirt, daß die Weiterbeförderung derselben nicht statt¬finden darf und daß die deutsche Regierung die unter dem Drucke diesesVerbots erzwungenen Wahlen nicht als ausreichend zur Verleihung derdem Abgeordneten zuzesagten Berechtigungenanerkennenkann . Stcaßbmg ,4 . Frbr. 1871 . Der Präfekt des Niederrheins, Graf von Luxburg . " —Die Lazarethe im Elsaß hatten am 31 . Dez. v . I . folgenden Kran¬kenstand : Hagenau 381 , Zabern 268 , Kolmar 131 , Psalzburg 85, Wei¬ßenburg 82, Bischweiler 69, Niederbrvrm 110, Stockbrunn 25, Wörth 9,Sulz 20, Straßburg etra 600 . Von Mühlhausen und Belfort fehlendie Nachrichten .

Ausland .
© Aus der Schweiz, 3 . Febr. Es ist Ihnen bekannt , daß wir alsSchlußkriegsseqcn nahezu noch 85,000 Franzosen « hielten mit 150Geschützen. Eine große Zahl für ein kleines Land . Bei dies« Haupt-zohl sind die einzelnen oder truppweise Versprengten nicht inbrzriffen.Gestern konnten schon 26,000 an ihre Bestimmung gebracht werden;allein es dürfte wohl nahezu eine Woche vergehen , bis sie alle an Ortund Stelle sind . Auch wird es, den früheren Versprengten nach zu ur-theilen , vielen an warmer Kleidung und namentlich an Schuhwerk fehlen.Immerhin kann man in der Schweiz sehr zufrieden

'
seyn, daß diese Ar¬mee nicht an der Grenze noch einen Kampf wagte, wodurch d« Ueber-tritt mit Schwierigkeitenverknüpft gewesen wäre. Se !bv« ftändlich wer¬den die Mannschaften in größer» Räumlichkeitenuntergebracht, um besserbewacht werden zu können . Sie erhalten den eidgenössischen Sold, sowieihre Rationen re ., und können arbeiten , wenn sie sich besser stellen wol¬len . Von den in Thun schon früh« untergebrachten Leuten arbeiten frei¬lich wenig, vielleicht gibt es unter diesen arbeitssamere. An eine Fort¬setzung des Krieges glaubt Niemand, wenn auch im Süden Frankreichsdie KriegSanfregung noch groß zn seyn scheint ; eine solche Fortsetzungwürde auch den Fortbestand der Republik gefährden , durch welchen sichallein Frankreich von den erlittenen Schlägen erheoln kann . — In Be¬treff des UebertritteS der franz. O st a r m e e auf Schweizer Gebiet findenwir heute allein nur im Genfer Jour», einige Andeutungen, jedoch ausnicht amtlich « Quelle . Darnach hätte der Nachfolger Bourbaki's nichtsgewußt von dem Ausschluß dieser Armee bei den Waffenstillstandsbedin¬gungen , bis ihn General Manteuffel angriff, und er habe sodann mitdiesem einen besonderen Waffenstillstand abgeschlossen, der nur unter derBedingung bewilligt worden , daß sich die französische Armer iu dieSchweiz zurückziehe. Dies sey denn auch ohne jede Belästigung deutscherSeits geschehen.

X Versailles, 5. Febr. Die Zweiköpsigkeit der französischenRegierung scheint dazu dieuen zu sollen, daß Verträge von dem Pa¬riser Theil abgeschlossen, von dem Bordeaux« ab« nicht gehaltenwerden .Nach dem Vertrag sind nur mit ein« freigewähltenNationalversammlungFriedensverhandlungen in Aussicht genommen . Eine unter der DiktaturGambetta 's nach Belieben zusammengesetzt: Versammlung hätte dazu kei¬nen Beruf. JuleS Favre hat im Namen der Paris« Regierung in eineman den Bundeskanzler gerichteten Schreiben sich in folgenden Ausdrückengegen das Gambctta '
sche Rundschreiben «klärt : In den Verhandlungenüber die Verträge habe von keinerlei Beschränkungen der Wahlrechte dieRede seyn können . Das Land wolle freie Wahlen. Wenn die Delegationin Bordeaux wirklich ein die Wählbarkeit beschränkendes Dekret «lassenhabe, wovon er noch nichts wisse, so werde die Regierung der nationalenVertheidigung dasselbe zuverlässig aufheben. Wahrscheinlich wird die Ver¬wirrung sich nur durch die Aufschiebung der Wahlen lösen lassen .X Bordeaux , 4 . Febr . Die Regierung veröffentlicht eine BotschaftJnles Fav r ? s an Gambetta , datirt Versailles, 2 . Febr ., welche be¬sagt : „Die Schwierigkeiten der Ausführung des Waffenstill st andegenlsprangen der Unmöglichkeit der regelmäßigen Mittheilung . Wir konntennicht den Text des Vertrags und der Bestimmungen über die Abgren¬zungslinie nach Bordeaux senden. Ich sende jetzt diesen Text, den Sieden Korpsbefehlshabern überschicken wollen. Nach der Ausführung der be¬reits bekannten Bestimmungen besteht Favre auf der Ausführung des Waf¬fenstillstandes , indem er hinzufügt: Gestern gab Graf Bismarck seine Zu¬stimmung, dem General von Manteuffel Vollmacht Behufs Regelung verAbgrenzungslinie mit unseren Kommandirenden zu senden . Geben Siedenselben einen gleichen Aufttag . Benachrichtigen Sie mich , wenn dieseVerfügungen getroffen sind . Berichtigen Sie Das , was ich zuerst ge¬schrieben, nachdem ich mit Moltke konferirt hatte. Man schlägt vor, Bitschund Belfort zu übergeben , dann wolle man die Abgrenzung machen . Ichkonnte den Vorschlag nicht annehmeu , obgleich ich gehört hatte , Belfortkönne sich nicht mehr lange halten. Ich suchte um die Ermächtigung nach,Offiziere zur Aufklärung üb« die wahre Sachlage in di: Festung entsen¬den zu dürfen ; ich hoffe auf Genehmigung. Unter den jetzigen Verhält¬nissen würden die Operationen vor Belfort und in den DepartementsJura , Cote d'Or und Doubs wieder beginnen, vorbehaltlich eines zu ttef-fenden Abkommens über den Beginn des Waffenstillstandes. Der Kom-mandetnt von Langres verweigert die Anerkennung des Waffenstillstandesund verlangt eine chiffnrte Botschaft. Ich habe seine Chiffern nicht . Sen¬den Sie ihm die Botschaft."X Bordeaux, 5. Febr. Ein Aktenstück der Regierung enthält fol¬gende Mittheilung : Das Pariser RegierungsmitgliedJuleS Simon brachtenach Bordeaux die Anzeige des WahlerlaffeS, welcher mit dem Seitens»er hiesigen Regierung erlassenen Wahlerlaß in einem Punkte nicht über-einstlmmt . Die Pariser Regierung ist seit 4 Monaten eingeschloffen undvon jeder Verbindung mit d« öffentlichen Meinung abgeschnitten , noch

mehr, sie befindet sich gegenwärtig in Kriegsgefangenschaft. Nichts stehtder Annahme entgegen, daß die Pariser Regierung, wenn sie besser un¬terrichtet gewesen wäre, in Uehereinstimuning mit der hiesigen Regierungverfahren haben würde. Ebensowenig ist « wiesen, daß, als die PariserRegierung Jules Simon im Allgemeinen den Aufttag « theilte, die Wah¬len bewerkstelligen zu lassen, sie hiermit in unbedingt« und vorliegend «Weise den Fall d« Unzulässigkeit hat entscheiden wollen. Hiernach hältdie hiesige Regierung es .für ihre Pflicht, ihren Wahlerlaß aufrecht zu er¬balten, trotz der Einsprache und der Einmischung des Grafen Bftmarckin die inneren Angelegenheitendes Landes, sie hält es aufrecht im Namender Ehre und der Interessen Frankreichs. — Ein hiesiges Regierungs¬mitglied reiste heute ab, um den wahren Sachverhalt zur Kenrtniß derPariser Regierung zu bringen. Bordeaux, 4 . Febr. Gambetta, Cremieux ,Glais -Bizow , Fouichon .
X Havre , 5 . Febr. Ein Erlaß Gambetta 's erklärt : Havre u. dessenArrondissement bilden eiuen Wahlbezirk , da die übrigen Theile deS De-pattements besetzt sind.
X Brüssel , 5. Febr. Das Journal des Debats vom 2 . Febr . führt ,aus, daß die Republik nicht für Frankreichlebensfähig sey und die ein -Vzige Hoffnung des Landes auf der Familie Orleans beruh :. — Wieaus Doaai gemeldet mied , hat auch der dortige Gemeinderath gegen Gam-betta's Wahlerlaß Verwahrung erlassen und «klärt , daß trotz des¬selben alle regelmäßig abgegebenen Stimmen als gütig betrachtet werdensollen . Wie aus Paris gemeldet , wurde die Liste der Bewerb« für dasSeinedepartement angeschlagen ; die Namen sämuülicker Mitglied« derRegierung kommen darin vor , ausgenommen der Gambetta's. Die Listescheint aus große Mehrheit rechnen za dürfen.London , 4. Febr. (Pr .) Die englische Regierung stellte dem Königevon Preußen n. Jules Favre, wenn feeibcrfctiig gewünscht würde, Mund¬voll ä t h e für Paris zur Verfügung.X London, 5 . Febr. Aus Versailles wird hierher gemeldet : Deutsch¬land beabsichtigt nicht , bei dem Friedrnsabschlusse mir Frankreichirgend welchen Besitz in Indien , Asten cder een ttunsatlavtischen Landenzu erwerben .

Kunst - und Wissenschaft.* Karlsruhe 4 . Febr. Unter den neuen Erscheinungen im deutschenKunsthandel verdienen besonders die Blätter rühmende Erwähnung , welchezu Straßburg bei Moritz Schauenburg so eben « schienen sind.Sie bilden den Beginn ein« Reihenfolge, an denen bedeutende deutscheKünstler witzuarbeiten unternommen haben. Bis jetzt sahen wir mittelstAlbertotypie vervielfältigte Blätter nach Zeichnungen unseres speziellenLandsmannes Keller. Sie beziehen sich jammtlich auf den ruhmvollenFeldzug von 1870/71 und stellen Szenen bald ernst« , bald hnmoristisch«und naiv« Art dar. Nach der breiten, schön Lurchkomponitten Manierscheint es , daß der rühmlichst bekannte Künstler die Bilder als große Kar¬tons mit Kohle und Tuschlagen ausgeführt hat , worauf dann die Ma¬schine deS trefflichen Photographen die Reduktion iu drei ansprechendenGrößen (Folio-, Kabinet- und Visitenkarten) vornahm. Dadurch ist allesEng«, Gedrückte und Dürftige vermieden und der Beschauer bekommt denEindruck eines auS dem Großen , Vollen gearbeiteten Knnst-verkS . Wirkönnen diese schönen Blätter mit Recht dem patriotischen Publikum sowohlfür Zimmerschmuck, als Albumblatt auf 's Beste empfehlen .
Bolkswirthschaft .4 - AuS der bad . Pfalz , SO . Jan . Gestern wurde von dem „ land-wirthschaftlicheu BezirkSvereine Ladeuburg eine Generalversammlung imRathhaussaale zu Ladenburg abgrhalten, der auch Herr GeneralsekretärDr . Funk aus Karlsruhe anwohnte. Der seitherige, um den Verein sehrverdiente Vorstand, Herr LandwirthschaftSlehrerZeed, « stattete einen aus¬führlichen Bericht üb« die Thätigkeit des Vereins im abgelaufenenJahre,wobei « hervorhob , daß der Verein bei vielen Landwirthen die verdienteBeachtung noch nicht gefunden habe, daß man noch nicht erkenne, vonwelch wohlthätig« Wirkung ein derartig« Verein auf die Landwirtyschaftseyn müsse, wenn man ihm seine Unterstützung kräftig zuwende . Bei derhierauf erfolgten Wahl der Direktionsmitglied« erhielten die meistenStimmen : als « st« Vorstand Herr Graf Friedrich v. Oberndorf ,Vorsitzender des Aufsichtsraths der landwirthschastlichcn Kreiswinterschule,als zweit« Vorstand Herr Z e e b , als Schriftführer Herr R -allebr«Obergfell ; die Wahl fiel im Uebrrgen auf die seitherigen Mitglied«und Herrn Weinhändl « W. Dihl . Herr Zeeb sprach sodann in einge¬hend« Weise üb« Natürliche und künstliche Düngermittel ; er zeigte, wiewichtig es sey, daß der Landwitth eine genaue Kenntniß der Düngermit¬tel und ihr« Anwendung bei v« schiedenen Bodenarten besitze, und knüpftehieran sehr geeignete Bemerkungen üb« praktische Anwendung derselben.Herr Dr . Funk fügte dem Gesagten noch verschiedene Bemerkungen beiund machte Mittheilungen über das landwirthschastliche Vereinswesen . —Die Preise vom diesjährigen Tabak sind aus 26 fl. gestiegen der Zentner ,und w«den jetzt 30 fl. verlangt. — Von Geschäftsfreunden der Verwaltungder Zuckerfabrik Waghäusel werden die Landwirthe zum Bau von Runkel¬rüben mit einem Angebot von 32 kr . der Ztr . anfgefordnt. In der Pfalzkonnte mon sich bis jetzt nicht dazu entschließen, da die Felder für denTabakbau geeignet und diese Handelsvflanze doch im Allgemeinen lohnen¬der erscheint, auch die Kräfte des Feldes wenig« in Anspruch nimmt,was der Landwitth bei den hohen Preisen des Düngers sehr in Anschlagbringen muß. — Mehlpreise im Steigen; Kohlenpreis« zu enormer Höhe1 fl. 6 kr. und höher gestiegen ; für viele Familien ein wahr« Nothstand.Könnte dem nicht abgeholfen werden ?

Verschiedener.(Ehrengeschenk aus Amerika .) Ein Ehrensäbel für den Kronprinzen ttafneulich auS Philadelphia in Bremerhafen ein ; ebenso ein Geschenk fürGeneral Moltke , bestehend aus einem Emblem, die sämmtlichen Kriegs-Waffen darstellend . Beide Geschenke werden von den Mitgliedern des deut¬schen Wohlthätigkeitsbazars in Philadelphia den Eingangs Erwähntenübersandt. Die Klinge des Degens besteht aus feinstem damaszirtenStahlund ist bis zur Hälfte mit reicher Vergoldung ausgestattet. Der Korb istmassives Gold und zeigt inmitten von Arabesken eine aufstrebende Löwin.Die Scheide ist massivesSilber und die daran wiederum befindlichen Me¬daillons sind gediegenes Gold. Das Ganze ist eine Prachtarbcit, welchein einem elegant ausgestatteten Nußbaumkasten sich befindet und ihrenVerfertigern , Gebrüder Horstmann in Philadelphia , zur hohen Ehre ge¬reicht. Der Werth ist 2090 Dollars. Bei dem Geschenk befindet sich einePergamentuttunde , welche in geschmackvoller kalligraphisch« Ausstattungeine entsprechende Widmung enthält. Nicht minder künstlerisch ist das fürMoltke bestimmte Emblem ausgeführt. An der Spitze befindet sich eingoldener Adler , der ein Band im Schnabel führt, auf welchem die Wortestehen : „Einigkett macht stark. " Darunter befinden sich nun Miniatur-Zündnadel - und - Perkussionsgewehre , -Säbel , -Degen, -Trommeln, -Lan¬zen, -Pistolen, -Kanonenrohre u . s. w. und zwar alle bis in's kleinsteEinzelne, wie bei de» natürlichen Waffen, zerlegbar , in Gold, Silber u.Stahl ausgeführt . Die Gewehre sind nicht größer als ein großer Zahn¬stocher und nur durch die Loupe kann man die wundervolle , äußerst ge¬naue Arbeit an ihnen erkennen . Die Arbeit ist, wie die Inschrift besagt ,von G . Rosenthal in der Fabrik von I . E. Caldwell u . Komp, in Phi¬ladelphia auszeführt und bedurfte bei groß« Geschicklichkeitein« ganz be¬sonderen AuSoau« .
Boxberg , 3. Febr. (Tauber .) In verflossener Nacht kurz vor 4 Uhrwurde hier ein Erdstoß wahrgcnomwen. Die Erschütterung war sostark, daß in den oberen Stockwerken mehrerer Häuser hängende Gegen¬stände in Bewegung geriethen und Uhren zum Stehen gebracht wurden.

Städtische ».* Karlsruhe , 5 . Febr. ( Verwundete und Kranke . ) Abgang8 Off. u. 14 Sold ., Zugang Berw. 1 Sold . , Kr. 1 Off. 13 Sold., Ver-blrrs ! Bens. 45 Off. nnd 580 Sold., Kr. 12 Off. n , 228 Sab . , zuf.Djf. u. 808 Sold. Davor« in Prt -mtvervflegnng 86 O ff, u. 47 Sold-
Lernt uob Berta» »«u L. SU (tUt Lstdstraße ftt . li ).
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